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 EINLEITUNG UND MOTIVATION 1.

Der Begriff der „Kognition“ beschreibt i.A. nicht direkt beobachtbare Prozesse, die geistigen 

Leistungen zugrunde liegen. Dazu zählen u.a. die Wahrnehmung, Aufmerksamkeit, das Erinnern, 

Urteilen, Problemlösen u.v.a.m., man könnte auch sagen das Denken allgemein. 

In der Psychologie gibt es zahlreiche Modellbeschreibungen, welche die Kognition entweder von 

außen oder innen modellieren. So betrachtet etwa der Behaviorismus die Kognition als Black-Box 

und utilisiert Stimuli, um eine erwartete Antwort auf diese zu erzeugen (klassische/operante 

Konditionierung). Im Unterschied hierzu steht der Kognitivismus, welcher über Modelle die 

Informationsverarbeitung in uns beschreibt. Diese Modelle erklären, wie Stimuli in uns verarbeitet 

werden (wirkt) und beschreiben mit höherem Detail den Zusammenhang zwischen Stimuli und 

Antworten darauf. 

NLP als Sammlung verschiedener Methoden, nutzt beide Arten der Modellbeschreibung. Das Meta-

Modell der Sprache etwa beschreibt kognitive Prozesse der Verzerrung, Tilgung und 

Generalisierung, die mittels der Modellannahme über Sprache sichtbar gemacht und verändert 

werden können. Hierbei werden höhere Funktionen unserer Verarbeitung, wie etwa Logik 

instrumentalisiert. Das Anker-Modell hingegen gehört zur klassischen Konditionierung. So können 

alle Methoden in Modellklassen mit einem unterschiedlichen Grad an Übersicht und Detail eingeteilt 

werden, die hierüber einen unterschiedlichen Grad an Komplexität der benötigten 

Veränderungsarbeit erklären und nutzen. 

Im Modell der Repräsentationssysteme werden kognitive Prozesse beschrieben, wie 

Wahrnehmungen der Sinneseindrücke oder Vorstellungen davon in uns durch Submodalitäten 

wirken und durch diese Veränderungen erzielt werden können. Der Inhalt dieser Masterarbeit 

beschäftigt sich mit systematischen Verzerrungseigenschaften der Wahrnehmung und des Erlebens. 

Der Fokus liegt also auf einer grundlegenden Funktion der Verzerrung unserer kognitiven Prozesse. 

Die Systematik der Wahrnehmungsverzerrungen, denen die innere Repräsentation durch Ihre 

Abbildung in Submodalitäten unterliegt, wird in NLP bislang nicht weiter behandelt. Lediglich einige 

wenige empirische Daumenregeln weisen indirekt darauf hin. In dieser Arbeit wird ein weitgehend 

anerkanntes Verzerrungsmodell für Sinnesorgane beispielhaft auf Wahrnehmungen von 

Gefühlsklassen im Zusammenhang mit Submodalitäten übertragen und dessen Eigenschaften 

diskutiert und angewandt. Das Modell erklärt hierbei den Zusammenhang zwischen 

Submodalitätenänderung und dem gefühlten Erleben dieser Änderung. Weiterführend wird die am 

Beispiel von Submodalitäten dargestellte Verzerrungssystematik auf andere NLP Methoden und 

Modelle angewandt und als Erklärungsmodell für dessen Wirkungsweisen vorgeschlagen. 
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Obwohl das Augenmerk dieser Arbeit auf kognitiven Verzerrungen der Wahrnehmung ist, sei hier 

auch auf Verzerrungen höherer Ebenen verwiesen, welche in zahlreichen Untersuchungen ermittelt 

wurden und eine wertvolle Ergänzung zu dieser Arbeit in der praktischen therapeutischen Arbeit oder 

im Coaching darstellen. Die Klassifizierung dieser höheren Verzerrungen erleichtert das Erkennen 

und liefert gleichzeitig eine Erklärung über die Art der jeweiligen Verzerrung und damit auch eine 

Anleitung zum Entzerren. Einige dieser Verzerrungen höherer Ebenen, lassen sich auch auf Basis 

der unteren Wahrnehmungsebenen interpretieren. Daher ist eine Sammlung höherer kognitiven 

Verzerrungen als Anhang 3.2 dieser Arbeit zu finden. 
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 VERZERRUNGEN DES ERLEBENS 2.

Der Tatsache, wie (nicht dass) unsere Sinneswahrnehmungen verzerrt empfunden werden, wird in 

der Therapie und im Coaching derzeit wenig Beachtung geschenkt. Gerade in NLP, bei der 

Repräsentationssysteme eine Schlüsselrolle einnehmen, spielt aber genau das eine sehr wichtige 

Rolle. Als Basis für spätere Schlussfolgerungen werden in diesem Kapitel mathematische Modelle 

der Verzerrungen eingeführt. Weiterhin werden Hinweise auf eine Überschneidung zu kognitiven 

Verzerrungen anhand aktueller Untersuchungen dargestellt. Auf Basis dieser Hinweise werden dann 

die eingeführten Verzerrungsmodelle nachfolgend auf NLP Modelle angewandt und interpretiert. 

2.1. WEBER-FECHNERSCHES GESETZ 

Bereits 1834 wurde durch den Physiologen Ernst Heinrich Weber bemerkt, dass Sinneseindrücke 

erst ab einer bestimmten Intensitätsänderung ∆R im Bezug auf den vorangegangenen Reiz 𝑅 

wahrgenommen werden. Das Verhältnis k der Änderung bleibt hierbei konstant: 

𝑘 =  
∆𝑅

𝑅
  (Webersches Gesetz) 

So wird beispielsweise eine Helligkeitsänderung erst ab einer Änderung k > 0,01-0,02 der 

Lichtstärke wahrgenommen, also ca. ab 1-2% Helligkeitsänderung. 

Der Physiker Gustav Theodor Fechner erweiterte das Gesetz unter der Annahme, dass das 

Verhältnis der Änderung k konstant und unabhängig von der Reizgröße 𝑅 ist. Hierbei ergänzte er 

das Webersche Gesetz um den Empfindungsunterschied ∆E 

∆E = j ∙  
∆R

R
 (Fechnersches Gesetz) 

Anschließend integrierte Fechner 
∆E

∆R
= j ∙  

1

R
  (Umstellung Fechnersches Gesetz) zu 

𝐄(𝐑) = j ∙ ∫
1

R
dR = 𝐣 ∙ 𝐥𝐧 𝐑 + 𝐜 (Weber-Fechnersches Gesetz) 

wobei c eine Integrationskonstante darstellt, j ein Skalierungsfaktor für die Übertragung des 

Sinnesreises ist und R den Reiz darstellt (R > 0!). „c“ könnte auch als Schwellreiz verstanden 

werden, so dass Empfindungen erst ab dem Wert c überhaupt registriert werden. Hierbei werden 

Empfindungen E(R) < 0 als Reize unterhalb des Schwellreizes verstanden. 
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Die Intensität der Empfindung folgt dem Logarithmus des Reizes. 

 

Abbildung 1 Logarithmische Empfindung gegenüber einem Reiz 

 

Das bedeutet, das bei exponentiellen Anstieg eines Reizes die Empfindung nur linear wächst. 

 

Abbildung 2 Linear ansteigende Empfindung gegenüber exponentieller Steigerung des Reizes 

(Im obigen Beispiel steigt der Reiz R in Zehnerpotenzen an, während die Empfindung E lediglich 

linear anwächst) 
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Die Änderung der Empfindung ist die Ableitung 1/R der Logarithmusfunktion (Abbildung 1 

Logarithmische Empfindung gegenüber einem Reiz), eben das Fechnersche Gesetz. Legt man also 

eine Tangente an die dargestellte Funktion, so gibt die Steigung dieser Tangente die Stärke der 

Empfindungsänderung auf Basis eines Reizunterschieds ∆R bei einem Ausgangsniveau des Reizes 

R wieder. 

 

Abbildung 3 Empfindungs-Änderungswahrnehmung bezüglich einer Ausgangsreizgröße 

 

ZUSAMMENFASSUNG 

Empfindungen folgen dem Reiz nichts eins zu eins, sondern mit zunehmendem Ausgangsreiz immer 

schwächer. Entsprechendes gilt für die Wahrnehmung einer Empfindungsänderung ∆E. Ein und 

derselbe Reizunterschied ∆R wird bei Verdoppelung des Ausgangsreizes R lediglich als halb so 

große Empfindungsänderung wahrgenommen. Bei Vervierfachung des Ausgangsreizes beträgt die 

Änderung etwa ¼ der ursprünglichen Empfindungsänderung. Die Empfindungsänderung, bei einem 

gleichbleibenden Reizunterschied, geht mit steigendem Ausgangsreiz also asymptotisch gegen Null. 

Alle zuvor dargestellten Gesetze haben Ihre Grenzen. Für extrem große und extrem kleine 

Reizstärken sind diese nichtzutreffend. Schwellwerte, ab dem überhaupt ein Reiz wahrgenommen 

werden, kann fehlen zum Teil. Ebenfalls tritt bei extrem großen Reizen eine Sättigung ein. 

S. S. Stevens, sowie E. Lysinski verfeinerten das oben genannte Weber-Fechner-Gesetz noch 

weiter, was im Folgenden jedoch für die Schlussfolgerungen nur eine geringe Rolle spielen wird und 

daher an dieser Stelle auch nicht weiter betrachtet wird. 
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2.2. ÜBERSCHNEIDUNGEN MIT KOGNITIVEN VERZERRUNGEN 

In einer Reihe von Studien gibt es starke Hinweise darauf, dass die Weber-Fechner Verzerrungen 

nicht nur auf Sinnesorgane anzuwenden sind, sondern auch auf unsere innere Wahrnehmung in den 

Repräsentationssystemen. 

 

Der Sinn für Zahlen, wie wir diese empfinden und anordnen wurde vielfach bei Menschen und Tieren 

untersucht, da hier eine klare objektive Messbarkeit gegeben ist. In zahlreichen Studien1 an 

Menschen wurde nachgewiesen, dass wir Zahlen in uns auf eine natürliche Art in Form eines 

Zahlenstrahls organisieren. Die Wahrnehmung der Zahlen auf dem Zahlenstrahl, folgt dabei in 

seiner natürlichen Form keiner linearen Skala, wie bei einem Lineal, sondern ebenfalls dem Weber-

Fechner Gesetz, nämlich einer logarithmischen Skala. Diese Skala wird erst durch den 

Mathematikunterricht linearisiert, die Vorstellung der Skala also dahingehend geändert, dass diese 

äquidistante Teilstriche wie bei einem Lineal haben soll. 

Dieses Gesetz stellte sich als universell, unabhängig vom Kulturkreis, sogar unabhängig zur 

menschlichen Rasse heraus. In weiteren Experimenten wurde vielfach nachgewiesen, dass selbst 

Tiere diese Zahlenanordnung nutzen. In einer aktuellen Studie vom März 2016 wiesen die Tübinger 

Forscher Helen M. Ditz und Andreas Nieder2 u.a. bei Krähen einen Zusammenhang des Zahlensinns 

mit dem Weber-Fechner Gesetz nach (Zitat A. Nieder „Die logarithmische Skala ist offenbar die 

beste Art und Weise, Zahlen mental abzubilden“). 

Neben der Tatsache, dass wir Zahlen räumlich auf einer Art Zahlenstrahl sortieren, besitzen wir eine 

kulturkreisabhängige Präferenz3 zur Anordnung von links nach rechts oder umgekehrt. Diese 

kulturkreisabhängige räumliche Organisation kennen wir in NLP auch durch das Timeline-Modell, bei 

dem kulturkreisabhängige Präferenzen bezüglich der elizitierten Zeitlinienanordnung nachweisbar 

waren. Tierexperimente legen jedoch nahe, dass wir auch hier möglicherweise eine nicht erlernte 

natürliche Präferenz von links nach rechts haben. Forscher um Rosa Rugani4 wiesen dies z.B. bei 

Küken nach. 

  

                                                
1
 Z.B. „Comment on “Log or Linear? Distinct Intuitions of the Number Scale in Western and Amazonian 

Indigene Cultures”“, http://science.sciencemag.org/content/323/5910/38b.full, 
Stanislas Dehaene, „The neural basis of the Weber–Fechner law: a logarithmic mental number line“, 
http://dx.doi.org/10.1016/S1364-6613(03)00055-X 
2
 „Numerosity representations in crows obey the Weber–Fechner law“, Royal Society, 

http://rspb.royalsocietypublishing.org/content/283/1827/20160083 
3
 Maria Dolores de Hevia , Luisa Girelli, Margaret Addabbo, Viola Macchi Cassia, „Human Infants' Preference 

for Left-to-Right Oriented Increasing Numerical Sequences“ (2014), 
http://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0096412 
4
 „Number-space mapping in the newborn chick resembles humans’ mental number line“, 

http://science.sciencemag.org/content/347/6221/534 
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Mit dem sogenannten Distanzeffekt kann man diese Wahrnehmungsverzerrung selbst testen. 

 

FORMAT „DISTANZEFFEKT TESTEN“ 

1. Schließe die Augen und stelle Dir einen Zahlenstrahl von Null bis 10 vor  

2. Setze eine Markierung bei Null und 10, fühle den Abstand A zwischen den Markierungen und 

merke ihn Dir 

3. Kurz separieren, z.B. durch Öffnen der Augen 

4. Schließe nun wieder die Augen und stelle Dir nun wieder einen neuen Zahlenstrahl vor, der 

von Null bis 10.000 (zehntausend) geht 

5. Setze eine Markierung bei 9.990 und 10.000 und fühle den Abstand B zwischen den 

Markierungen 

6. Vergleiche die Abstände A und B in Deiner Wahrnehmung. Wurden diese unterschiedlich 

wahrgenommen? 

Das Ergebnis des Tests ist kann verblüffend sein. Obwohl beide Distanzen gleich groß sind, fühlt 

man zwischen A und B i.d.R. einen deutlichen Unterschied.  

Die Empfindung der Distanzen könnte man in etwa folgendermaßen darstellen: 

 

Abbildung 4 Empfindung von gleichen Abständen in großen und kleinen Skalen 

Der vorgestellte Unterschied A gegenüber B wird als ungleich größer empfunden 

(Empfindungsänderung A-B >> 0), obwohl der Zahlenunterschied d in beiden Fällen gleich ist 

(Reizunterschied ist Null). 
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Ähnliches gilt für andere Wahrnehmungen, wie z.B. der Zeit. So gibt es Modelle, in denen die 

Wahrnehmung von etwa 10 Jahren in Bezug zu unserem Lebensalter5 gesetzt wird. Hier wirken 

allerdings noch zusätzliche weitere Verzerrungen, wie etwa das Erleben und Erinnern bestimmter 

Situationen und Zeitabschnitte6. Tendenziell stimmt jedoch der Bezug zum Weber-Fechner Modell 

und beeinflusst messbar die Zeitwahrnehmung. Für einen 20-Jährigen sind 10 Jahre eine lange Zeit, 

die Hälfte seines Lebens, wohingegen für einen 80-Jährigen es nur 1/8 seines Lebens darstellt. 

Entsprechend nehmen wir auch den Verlauf von Zeit wahr. Für ältere Menschen vergeht die Zeit 

subjektiv schneller als für Jüngere. Im Weber-Fechner Modell entspräche also das Alter dem Reiz 

und 10 Jahre dem Reizunterschied ∆R demgegenüber auf der Empfindungsskala. 

∆𝐸20−𝐽äℎ𝑟𝑖𝑔𝑒𝑟 = 𝑗 ∙
10 𝐽𝑎ℎ𝑟𝑒

20 𝐽𝑎ℎ𝑟𝑒
  und  ∆𝐸80−𝐽äℎ𝑟𝑖𝑔𝑒𝑟 = 𝑗 ∙

10 𝐽𝑎ℎ𝑟𝑒

80 𝐽𝑎ℎ𝑟𝑒
 

Das Verhältnis der Empfindungsunterschiede für ein und dieselbe Zeitspanne wäre dann 

∆𝐸20−𝐽äℎ𝑟𝑖𝑔𝑒𝑟

∆𝐸80−𝐽äℎ𝑟𝑖𝑔𝑒𝑟
=

80 𝐽𝑎ℎ𝑟𝑒

20 𝐽𝑎ℎ𝑟𝑒
= 4: 1 

 
Abbildung 5 Subjektive Empfindung A der gleichen Zeitspanne (bei gleichem Erleben und Erinnern) 

ist bei einem 20-Jährigen ca. 4-mal höher als bei einem 80-Jährigen 

 
  

                                                
5
 Lemlich, 1975 

Wittmann, M., & Lehnhoff, S. (2005). Age effects in perception of time. Psychological Reports, 97(3), 921-935 
6
 „Attentional Gate Model“, Zakay & Block 1997 

Avni-Babad, D., & Ritov, I. (2003). Routine and the perception of time. Journal of Experimental Psychology: 
General, 132(4), 543-550 
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ZUSAMMENFASSUNG ALS THESEN 

Im Folgenden wird nun die These angenommen, dass fast alle subjektiven Wahrnehmungen durch 

das Weber-Fechner Verzerrungsphänomen maßgeblich beeinflusst werden (These 1 

Verzerrungsfunktion der Wahrnehmung) und nicht nur die Sinneswahrnehmung. Weiterhin wird 

angenommen, dass diese Verzerrungsfunktion hierbei unabhängig von tatsächlichen 

Sinneswahrnehmungen auch auf alle Vorstellungen und Wahrnehmungen in den 

Repräsentationssystemen übertragbar ist (These 2 Übertragbarkeit auf SM). 

Es wird angenommen, dass die innere Empfindung (das Gefühl), im Unterschied zur Verarbeitung 

von Sinnesreizen, relativen und nicht absoluten Änderungen unterliegt (These 3 Relativität der 

Wahrnehmung). 
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2.3. ANWENDUNGEN FÜR SUBMODALITÄTEN 

Exemplarisch werden in diesem Kapitel einige Auswirkungen auf NLP SM-Techniken und Methoden 

aus Sicht der zuvor genannten Thesen erörtert. Die betrachteten Teiltechniken instrumentalisieren 

maßgeblich Reizänderungen in Form von Submodalitäten und deren Empfindungsreaktion. Anhand 

der Modellbetrachtung werden in NLP bisher vernachlässigte Zusammenhänge zwischen Reiz und 

Empfindung aufgedeckt und indirekt Testbedingungen für die Erfolgswahrscheinlichkeit einer 

Empfindungsänderung in bestehenden und neuen Formaten, welche Submodalitäten nutzen, 

geschaffen. 

Die Grenze dieses Modells stellt die Erklärung der Empfindungsreaktion dar. Die anschließende 

Integration durch Lernen, sowie die Abrufbarkeit des Erlernten wird durch dieses Modell nicht weiter 

erklärt. Weiterführend sei hier auf aktuelle Forschungen in den Bereichen der Neurowissenschaften, 

insbesondere auch der Neuroinformatik verwiesen. 

 

In NLP bilden Submodalitäten (SM) die kleinsten wahrnehmbaren Unterschiede in unseren 

Repräsentationssystemen. Hierbei werden SM im jeweiligen Repräsentationssystem in verschiede 

mehrdimensionale Gruppen (z.B. im Visuellen in Entfernung, Form, Oberfläche, Helligkeit, Position 

etc) eingeteilt. Weiterhin gibt es analoge und digitale SM im visuellen und auditiven System, 

wohingegen im Kinästhetischen und dessen Subsystemen nur Analoge. O.B.d.A. können im 

Folgenden digitale SM als zwei weit entfernte Reize in der Weber-Fechner Funktion aufgefasst 

werden, so dass diese nicht weiter gesondert betrachtet werden müssen. 

NLP unterscheidet zwischen kritischen SM und Treiber-SM. Unter Beiden werden bestimmte, 

teilweise individuelle, SM verstanden, welche bei Änderung (z.B. hell->dunkel) auch eine 

Gefühlsänderung bewirken. Während Änderungen in kritischen SM die Klasse des Gefühls ändern 

(z.B. beängstigend in neutral), werden Änderungen in Treiber-SM als Intensitätsänderungen 

innerhalb einer Gefühlsklasse empfunden. Treiber-SM entsprechen im NLP Modell daher dem Reiz-

Empfindungsmodell nach Weber-Fechner. Kritische Submodalitäten könnte als eine Art 

Sprungfunktion bezüglich Gefühlsklassen aufgefasst werden, welche diese aktivieren oder 

unterdrücken. Eventuelle Verzerrungen von kritischen SM, sowie deren Abhängigkeiten 

untereinander, werden in dieser Arbeit nur am Rande behandelt.  

Im Gegensatz zum k-Wert im Weberschen Gesetz, wird in NLP die Änderung von Treiber-SM in 

keinen Bezug zum Ausgangsreiz gesetzt. Vielmehr befinden sich die analogen Submodalitäten auf 

einer scheinbar linearen Skala, die darüber hinaus oft in verbaler Form unstetig ist. 

Empfindungsänderungen werden verbal durch eine SM-Änderung in der Vorstellung initiiert und 

anschließend getestet. Auf diese Art werden u.a. kritische SM und Treiber-SM oft elizitiert. Die 

Prozessanweisungen, „wie“ die Treiber-SM verändert werden sollen, unterliegen hierbei auch den 

Erfahrungswerten des Coachs oder Therapeuten. 
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Abbildung 6 Intensität einer Treiber-Submodaliät und deren Empfindung 

Das Weber-Fechner Gesetz liefert ebenfalls ein recht plausibles Erklärungsmodell für alle nicht 

kritischen SM. Der Skalierungsfaktor j des Weber-Fechner Gesetz unterscheidet sich bekanntlich 

zwischen den Sinnessystemen. Überträgt man diesen Faktor auch auf SM so würde dieser die 

individuelle Stärke der Gefühlsänderung bestimmen. Somit könnte man sagen, dass SM mit großen 

j-Faktoren deutlich wahrnehmbare Gefühlsänderungen verursachen und Treiber-SM sind. Alle 

anderen, nicht kritischen SM, sind hingegen SM (fast) ohne größere Gefühlsänderung. 

 

Abbildung 7 Vergleich von SM E1 bis E5 mit unterschiedlicher Übertragung auf das Gefühl 

Im obigen Beispiel wird durch eine Intensitätsverschiebung einer Treiber SM E5 eine deutliche 

Gefühlsänderung ΔE5 erreicht, wohingegen die SM E1 und E2 sicher keine Treiber sind.  

0

5

10

15

20

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20su
b

je
kt

iv
e 

Em
p

fi
n

d
u

n
g 

Intensität einer Treiber-Submodalität 

Vorannahme lineare Gefühlsänderung

Wahrgenommene Gefühlsänderung nach Weber-Fechner mit Schwellwert



  DANIEL RASEGHI 
 

KDR_Master_KVW_V107.docx, 5.5.2016 Seite 14 von 39 

Die Weber-Fechnersche Übertragungsfunktion stellt wichtige Eigenschaften bei der Arbeit mit 

Treiber SM dar: 

 Intensitätserhöhungen, 

o ausgehend von einem niedrigen Niveau, werden als deutliche Gefühlsänderungen 

wahrgenommen. 

o ausgehend von einem recht hohen Niveau, werden nur als schwache 

Gefühlsänderungen wahrgenommen. 

 Intensitätsverringerungen, 

o ausgehend von einem niedrigen Niveau, werden immer noch als abschwächende 

Gefühlsänderungen wahrgenommen. 

o ausgehend von einem hohen Niveau, werden als deutliche Gefühlsänderungen 

wahrgenommen, und erreichen ihre maximale Empfindungsänderung im unteren 

Bereich der Intensitätsskala. 

 

ZUSAMMENFASSUNG 1 SM 

Treiber SM haben ein asymmetrisches Verhalten bezüglich der Intensität. Die Abschwächung eines 

SM-abhängigen Gefühls ist (fast) immer möglich (außer unterhalb des Schwellwerts), wohingegen 

die starke Steigerungsfähigkeit eines Gefühls vom Ausgangsniveau des Gefühls abhängt. Diese 

Aspekte können durchaus in der Therapie-Arbeit als Indikator des Beitrags einer SM zum inneren 

Gefühlszustand dienen. Wird durch eine Intensitätserhöhung einer Treiber SM kaum mehr oder 

sogar keine Gefühlssteigerung erreicht, jedoch durch Verringerung der gleichen Treiber SM eine 

deutliche Gefühlsverringerung, so trägt der aktuelle Intensitätsstand dieser SM bereits zu einem 

höheren Gefühlsniveau maßgeblich bei. Ist das Ziel eine Steigerung des Gefühls, wird über diese 

SM kein großer Beitrag mehr stattfinden können („mach mal doppelt so stark“). Die Intensität ist 

bereits so hoch, dass das Gefühl und deren Änderung bereits in der Sättigung sind. Soll das Gefühl 

hingegen abgeschwächt werden, wird über genau diese SMs eine große Änderung erzielt, 

insbesondere in den unteren Intensitätsbereichen der SM, vielleicht sogar bis hin zu einer 

Gefühlsklassenänderung, so dass diese SM als kritische SM eingestuft wird. Es lohnt sich also in 

diesem Fall möglicherweise maximal nach unten weiter zu regeln und nicht schon bei einer 

deutlichen Verringerung des Gefühls zu stoppen. 
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In den vorangegangenen Abschnitten wurden einige Auswirkungen der These 1 

„Verzerrungsfunktion der Wahrnehmung“ und These 2 „Übertragbarkeit auf SM“ erörtert.  

Im Unterschied zu Sinnesreizen unterliegt die innere Wahrnehmung theoretisch keinem absoluten 

Größenbereich (z.B. von schwarz bis weiß). Dennoch skalieren wir wahrscheinlich unsere innere 

Repräsentation der Intensität hauptsächlich gemäß den durch unsere Sinnesorgane vermittelten und 

erlernten Größen (Skalierungsfunktion S). Treiber SM sind Reiz-Reaktions-Muster, bei denen die 

Intensität des Reizes eine (oder mehrere) Gefühlsklasse(n) in ihrer Intensität mitsteuert. Hierbei 

findet eine Gewichtung und eine Schwellwertverschiebung gemäß dem aktuellen Kontext k statt 

(Wichtungsfunktion W und Schwellwertfunktion L). Die Übertragungsfunktion auf die 

Gefühlsintensität G folgt hierbei tendenziell weiterhin dem Weber-Fechner Gesetz. Mathematisch 

könnte man also das Weber-Fechner Gesetz für Sinnesorgane wie folgt auf eine Gefühlsantwort im 

Bezug auf einen Kontext und SM-Reizvektor übertragen: 

Gk(R) = Fk ∑‖Wk,i ∙ log Sk,i(R) + Lk,i‖

i

+ Bk 

WEBER-FECHNER GESETZ IN SUBMODALITÄTEN NLP DARSTELLUNG (WF-NLP) 

mit 

‖𝑥‖ = {
𝑥
0

𝑓ü𝑟 𝑥 ≥ 0

 𝑠𝑜𝑛𝑠𝑡
 

k=Index eines Kontextes (Muster) in dem ein Gefühl hergestellt wird7 

i=Index einer Submodalität 

R=Reizvektor aller Submodalitäten (R1, R2, …) 

Wk,i=Gewichtung der Übertragungsfunktion für die SM i im Kontext k 

Sk,i=Skalierungsfunktion des Reizes Ri  für die SM i im Kontext k 

Lk,i=Schwellwertverschiebung (< 0) für die SM i im Kontext k 

Fk,Bk=Weitere Größen im Kontext k, welche das Gefühl modifizieren (z.B. Glaubenssätze, Anker) 

Anmerkung: Rein mathematisch ließen sich Fk und Bk durch Wk und Lk darstellen, jedoch würde der 

SM unabhängige Anteil der erlernten Reaktion auf den Reiz nicht mehr sichtbar sein. 

 

Eine SM wird nun gegenüber dem Kontext durch das WF-NLP Gesetz zu einer relativen Größe, was 

auch den praktischen Erfahrungswerten in NLP entspricht. Die Verstellung einer Treiber SM 

verändert die Gefühlsreaktion relativ in unterschiedlichen Kontexten und nicht absolut. Dies soll 

These 3 die „Relativität der Wahrnehmung“ ausdrücken.  

                                                
7
 O.B.d.A. kann k auch zu einem Vektor (k,C) erweitert werden, welcher eine Gefühlsklasse C beinhaltet. 

Somit würde die Funktion auch alle Gefühlsklassen abbilden. 
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Das erarbeitete Weber-Fechner Gesetz in NLP Darstellung könnte man wie folgt in einer Hierarchie 

zur Bildung eines gefühlten Gesamtzustands einbetten 

 

Abbildung 8 Beiträge zum Gesamtzustand 

Ein Aspekt der „Relativität der Wahrnehmung“ ist das „neutrale Gefühl“. Es gibt kein absolutes Maß 

für ein „neutrales Gefühl“, „starkes Gefühl“ und „schwaches Gefühl“. Das gilt sowohl für 

Sinneseindrücke (z.B. Schmerzempfindlichkeit), als auch andere höhere Gefühlsklassen. So wird 

z.B. im geschäftlichen Kontext ein Kollege von einer Gruppe als „uninteressant“, von einer anderen 

Gruppe als „normal“ und von einer weiteren als „sehr interessant“ empfunden. Der neutrale Bereich 

zwischen dem „schwach“ bis „stark“-Bereichen, wird dabei von individuellen erlernten Mustern 

kontextabhängig gebildet. Dementsprechend sind Veränderungen im Empfinden und Erleben von 

diesem neutralen Punkt ausgehend schwerer oder leichter zu erreichen. 

 

Abbildung 9 Schwach-Stark-Empfindungsbereich einer Gefühlsklasse 
im selben Kontext bei unterschiedlichen Menschen 

Gefühlter 
Gesamtzustand 

Empfindung 
Gefühlsklasse 1 

Beitrag SM 1 

Beitrag SM 2 

Weitere Größen, z.B. 
Glaubenssätze, 

Anker 

... 

Empfindung 
Gefühlsklasse 2 

Beitrag SM 1 

Beitrag SM 2 

Weitere Größen, z.B. 
Glaubenssätze, 

Anker 

... 

... 
WF-NLP 

Weber-Fechner Gesetz 

übertragen auf SM 
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Während bei einem Menschen bereits kleine Änderungen der Intensität (z.B. einer SM) ein Gefühl 

maßgeblich beeinflusst, kann bei einem anderen Menschen selbst eine große Änderung kaum etwas 

bewirken. Die individuell erlernten Muster erfüllen oder erfüllten dabei positive Funktionen in 

bestimmten Kontexten, wie etwa eine höhere Sensitivität gegenüber Veränderungen oder Stabilität 

gegenüber Veränderungen. Gleichzeitig haben diese Muster auch eine Kehrseite, wie Instabilität 

durch höhere Sensitivität und mangelnde Emotionsbandbreite, z.B. in Form von Empathie, bei 

Stabilität. Ein Großteil der Therapie konzentriert sich genau auf diese erlernten Reaktionsmuster und 

deren Modifizierung. 

 

Wie diese Intensitätsbereiche „schwach“, „neutral“ und „stark“ in bestimmten Kontexten erlernt 

wurden, wird durch Weber Fechner nicht erklärt. Das WF-NLP Gesetz bildet jedoch die erlernte 

Grundintensität einer Gefühlsklasse im Kontext k in Form der weiteren Größen Fk und Bk ab, wobei 

diese sich im Bezug auf eine Abweichung des aktuellen Kontexts vom erlernten Kontext tendenziell 

umgekehrt proportional verhalten sollten 

𝐹𝑘 , 𝐵𝑘~
1

∆𝐾 + 1
 

mit ∆𝐾 als normierte Metrik der Abweichung des Kontextes k vom erlernten Kontext einer 

Gefühlsreaktion innerhalb einer Gefühlsklasse. Im Folgenden werden diese Größen als 𝑋𝑘 = (𝐹𝑘
𝐵𝑘

) 

bezeichnet. 

Ein einfaches Beispiel sind Anker. Je präziser der Ankerreiz ausgeführt wird, desto geringer die 

Abweichung vom erlernten Kontext und desto höher die Intensität und das Erleben mit einer hohen 

Wiederherstellungsintensität der geankerten Reaktion. Je unpräziser der Ankerreiz ausgelöst wird, 

desto höher ist die Abweichung vom erlernten Kontext und desto viel schwächer die geankerte 

Reaktion. Dabei ist die Größe Xk allein vom Kontext abhängig. Ähnlich ließen sich z.B. 

Angstreaktionen durch Xk darstellen. Je präziser der Kontext für Angst (z.B. Merkmale einer Spinne) 

mit dem erlernten Muster übereinstimmt, desto höher die Angstreaktion. Das Gefühl von Angst 

reduziert sich bereits deutlich bei kleinen Abweichungen vom Kontext (z.B. die Spinne hat einen 

lustigen rosa Hut auf) und fällt stark bei deutlicheren Kontextunterscheidungen ab. Im WF-NLP 

Gesetz können SM dieses Gefühl bis auf die erlernte Grundreaktion Bk abschwächen. 

 

Nochmals zusammenfassend kann man sagen, dass das WF-NLP Gesetz das Anfangsgefühl zur 

kontextabhängigen Größe Xk und SM zu relativen Modulatoren demgegenüber erklärt. 
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Beispiel für die Relativität von SM 

Eine vorgestellte Situation wird als neutral empfunden. In dieser vorgestellten Situation, werden 

Treiber SM elizitiert. Eine starke Treiber SM ist z.B. die „Helligkeit“, welche das Gefühl von 

„dunkel“=unbehaglich → „normales Tageslicht“=neutral → 

„hell“=gut → „sehr hell“=energiereich ändert. 

 

Nun wird der Kontext geändert. Der Klient soll sich eine Urlaubssituation früh morgens an einem 

schönen Stand kurz vor Sonnenaufgang bei Morgendämmerung vorstellen. Er sitzt am Strand und 

beobachtet den Sonnenaufgang und beschreibt seine Empfindung während dem Sonnenaufgang 

als  

neutral → energiereich → vollkommen erfüllt mit starker Energie 

Obwohl „Helligkeit“ als Treiber SM elizitiert wurde, verursachte eine vorgestellte Morgendämmerung 

(dunkel) in diesem Beispiel keine Unbehaglichkeit. Die Summe anderer SM und weitere Größen Xk 

des neuen Kontexts, stellten das Gefühl in diesem Fall bei „dunkel“ auf neutral ein. Durch die 

Erhöhung der Helligkeitsintensität, gemeinsam mit einer Änderung weiterer SM beim 

Sonnenaufgang (z.B. Intensivierung der Farben), wurde das Gefühl regelrecht geboostet. Die 

Gefühlreaktion „gut“ wurde sogar aufgrund der starken Gefühlsänderung in den unteren Bereichen 

ganz übersprungen. 
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Auf Basis dieser These, wie sich die Wahrnehmung eines Gefühls relativ zu Treiber SM verhält und 

diese einem logarithmischen Verlauf unterliegen, wird im Folgenden eine Boost-Strategie 

(AZ-Boosting) für NLP SM Arbeit vorgeschlagen. 

Bei Veränderungsformaten, welche SM utilisieren, könnte man die Ausgangssituation 

möglicherweise nicht einfach neutral beschreiben lassen und anschließend durch SM verändern, 

sondern ggf. durch Priming und Preframing eine „veränderungsfreundliche“ Ausgangssituation 

künstlich erschaffen. Das Preframing sollte die Ausgangssituation an einer von der Zielintensität Z 

(Z-Target) der Treiber SM weit entfernteren Stelle A (A-Frame) beginnen lassen (A-Preframing), 

möglichst ohne das Ausgangsgefühl zu modifizieren. 

Das Beibehalten der Stärke des Ausgangsgefühls (E-Lock-in/Emotions-Lock-in) könnte durch 

entsprechende Prozessanweisungen oder auch Ankern geführt werden. Bei Prozessanweisungen 

könnten z.B. sowohl „die Trägheit eines Gefühls“, ein Kontextwechsel, aber auch kognitive 

Verzerrungen unterstützend utilisiert werden. Bei einem E-Lock-in, sollte ein A-Preframing im 

Kinästhetischen Repräsentationssystem (K-System) ausgelassen werden. Sind hingegen K-SM 

bereits zu Beginn im A-Frame, können diese ebenfalls zur Regelung auf Z-Targets verwendet 

werden. Ein gutes Beispiel für einen E-Lock-in ist das Stapeln von Ankern. Hierbei wird ein bereits 

geankertes Gefühl Xk-1 zusätzlich zum Gefühl Gk aktiviert (SM verstärktes Xk), so dass der 

gestapelte Anker das Gefühl Xk‘‘=Xk-1⊕Gk erzeugt8. Hierbei ist Xk-1 der E-Lock-in für das 

Anfangsgefühl des zu stapelnden Ankers. 

Im WF-NLP Modell entspricht die Prozessanweisung zum E-Lock-in dem Ausführen einer Regelung 

von Xk, um Gk konstant zu halten, während die SM in A-Frames verschoben werden. Falls es das 

Format zulässt, kann man natürlich durch entsprechendes Preframing eine Anfangssituation mit 

vielen A-Frames erschaffen oder finden lassen. Der gewünschte Boostingeffekt sollte sich 

maßgeblich durch zwei Effekte einstellen: 

I. Es findet eine starke Änderung des Anfangsgefühls aufgrund des logarithmischen 

Zusammenhangs im unteren Intensitätsbereich von Gk statt. Das Endgefühl wird durch den 

logarithmischen Wahrnehmungsunterschied als wesentlich stärker, gegenüber einer SM-

Änderung von einem höheren Intensitätsniveau aus, wahrgenommen (Verzerrung). 

 

II. Erhöhung des Endgefühls bei Regelung aller Treiber SM auf Z-Targets, aufgrund eines 

niedrigen SM Intensitätsniveaus zu Beginn durch A-Frames. Voraussetzung hierfür ist ein 

erfolgreiches E-Lock-in. 

                                                
8
 Der ⊕-Operator soll andeuten, dass hier eine Vereinigung gefühleerzeugender neuronaler Netzwerke 

stattfindet (keine vektorielle Addition) und deren getaggter Kontext (inkl. Ankerreiz) und Intensität als Ergebnis 
zurückgegeben werden. 
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Hierbei ist darauf zu achten, dass die Gefühlklasse nicht gleichzeitig durch andere Gefühle 

überlagert und damit unökonomisch geändert wird (z.B. Anfangsgefühl „schlecht“ wird bei einem A-

Preframing durch „Angst“ verstärkt oder das Endgefühl in einem Z-Target wird durch andere 

Gefühle, wie z.B. „Scham“ überlagert). Man könnte diese SM auch als (kontextbezogene) 

unökonomische kritische SM bezüglich Boosting bezeichnen (AZ-Nogos). Diese AZ-Nogos sollten 

beim AZ-Boosting in Form eines neuen A-Preframings (in Richtung Z) umgangen oder dem 

Überspringen eines Z-Targets ausgelassen werden. 

Ebenfalls sollten A-Frames, welche das Anfangsgefühl maßgeblich verringern, übersprungen 

werden. Das kann insbesondere bei A-Frames im K-Repräsentationssystem auftreten. 

 
 

Im Folgenden werden nun zwei Formatvorschläge beschrieben, welche die zuvor beschriebenen 

Effekte nutzen. 
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FORMAT „AZ-EMOTIONSBOOSTING“ MITTELS A-PREFRAMING UND Z-TARGETS 

1. Elizitiere Treiber SM in möglichst vielen Repräsentationssystemen und lege hierüber A-

Frames fest. 

2. Separiere den Klienten und kalibriere neu 

3. Positives Erlebnis finden 

a. Lasse den Klienten ein Erlebnis mit positiven Gefühlen (z.B. Glück) finden. 

b. Alternativ hierzu preframe die Suchanweisung nach einem Erlebnis durch 

Prozessanweisungen „Finde eine Situation mit einem starken positiven Gefühl, in der 

möglichst (viele übereinstimmende A-Frames formulieren) vorhanden waren“. 

Überspringe hierbei A-Frames im K-System! 

Teste anschließend eine hohe A-Frame Übereinstimmung durch Abfragen der SMs. 

Wenn Dir die Anzahl nicht hoch genug erscheint, wiederhole 3. 

4. Lasse den Klienten die Intensität des Gefühls auf einer Skala von 1-10 beschreiben. 

Wenn Du ein starkes Boosting durchführen willst, teste ebenfalls selbst die Stärke der 

positiven Emotionen (z.B. über Physiognomieänderung) gegenüber Deiner Kalibrierung. Falls 

nur eine schwache emotionale Antwort vorhanden ist, wiederhole Punkt 3 mit neuen 

Prozessanweisungen. 

Falls Du Alternative 3b gewählt hattest, fahre mit Punkt 7 fort. 

5. (A-Preframing mit E-Lock-in) Überspringe hierbei A-Frames im K-System! 

a. Frage ggf. die Anfangssituation ab, um den Klienten anschließend bei der Vorstellung 

in A-Frames verbal zu unterstützen. Bitten nun den Klienten sich die Situation in A-

Frames vorzustellen, während er in dem positiven Gefühlszustand verbleibt. 

b. Alternativ hierzu schaffe einfach eine neue positive Situation in A-Frames 

(Kontextwechsel), in welche der Klient das Gefühlserlebnis projizieren soll „Stell Dir 

nun einfach das Erlebnis an einem ganz neuen Ort vor, z.B. an/in/auf einem schönen 

(Ort beschreiben). Dort ist es (A-Frames vorgeben) und Du hast das gleiche 

wunderbare Erlebnis. Kannst Du das...?“ 

6. Sollte sich eine deutliche Verschlechterung des Gefühls einstellen, frage den Klienten nach 

den AZ-Nogos zur Vermeidung oder verstelle durch probieren A-Frames. Wiederhole 

anschließend Punkt 5. Sollten keine A-Frames mehr vorhanden sein, kehre zu Punkt 3 

zurück. 

Kann das Gefühl weitgehend in A-Frames aufrecht gehalten werden, so fahre fort. 
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7. Regele nun nacheinander alle A-Frames auf ihre Z-Targets (auch im K-System durch K-

Treiber SM verstärken, falls vorhanden). Falls bekannt, fange mit schwächeren Treiber SM 

an und regle die Stärksten zum Schluss, um den Effekt zu maximieren. 

8. Frage die Intensität des anschließenden Gefühls auf einer Skala von 1-10 ab. 

 

Um den Boosting-Effekt zu demonstrieren, werden nachfolgende zwei Tests vorgeschlagen. Fragen 

Sie hierbei vor und nach jedem Durchlauf die Intensität des Gefühls auf einer Skala 1-10 ab. 

 

TEST 1 „VERZERRUNGSEFEKT I“ DURCH LOGARITHMISCHE WAHRNEHMUNG 

Durchlauf 1: Normale Treiber SM Verstärkung  

Suchen Sie sich eine emotional schwach positive Ausgangssituation, in der viele Treiber-SM auf 

neutralen Positionen zwischen A und Z eingestellt sind. Regeln Sie anschließend alle SM auf Z-

Targets. 

Durchlauf 2: Treiber SM Verstärkung mit AZ-Boostingeffekt 

Verwenden Sie das Format „AZ-Emotionsboosting“ mit Alternativen 3a/5b und verwenden Sie anstatt 

„einem Erlebnis mit positiven Gefühlen“ die gleiche emotional schwach positive Ausgangssituation 

aus dem ersten Durchlauf. Durch die nur schwach positive Ausgangssituation, kann in diesem Fall 

das K-System möglicherweise auch auf A-Frames vor der Verstärkung geregelt werden, falls 

notwendig und diese keine AZ-Nogos sind. 

 

TEST2 BOOSTING DURCH AZ-EFFEKTE I UND II 

Durchlauf 1: Normale Treiber SM Verstärkung 

Fragen Sie die Intensität der Treiber SM in der Vorstellung ab. Führen Sie eine normale Verstärkung 

eines sehr positiven Gefühls mittels SM Treiber durch. 

Durchlauf 2: Treiber SM Verstärkung mit AZ-Boostingeffekt 

Führen Sie nun eine Verstärkung derselben Vorstellung mittels „AZ- Emotionsboosting“ und 

Alternative 3a/5b durch. Je weiter die in Durchlauf 1 elizitierten Intensitäten von A-Frames 

abweichen, desto stärker sollte der Boostingeffekt gegenüber einer „normalen“ SM Verstärkung 

wahrnehmbar sein. Das Endgefühl sollte gegenüber Durchlauf 1 deutlich höher sein. 

 

Beispiele für den AZ-Boostingeffekt sind im Anhang unter 3.1 „Beispiele für AZ-Emotionsboosting“ zu 

finden. 
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FORMAT „AZ-ANCHOR-REINFORCEMENT“ DURCH ANKER-E-LOCK-IN 

1. Elizitiere Treiber SM in möglichst vielen Repräsentationssystemen und lege hierüber A-

Frames fest. 

2. Ankere ein starkes K+ Gefühl, ggf. auch durch Stapelung weiterer K+ Anker auf normale Art 

ohne A-Frames zu nutzen. Falls SM-Verstärkung beim Ankern eingesetzt wird, regle wie 

gewohnt die Treiber SM beim Ankern hoch. 

Separiere den Klienten, löse den Anker nochmals aus und frage die Intensität des 

geankerten Gefühls auf einer Skala von 1-10 ab. 

3. Separiere den Klienten 

4. Bitte nun den Klienten sich eine neue neutrale oder gute Situation in A-Frames vorzustellen 

(auch im K-System, da wir hier eine neue Situation schaffen und keine Veränderung in 

Richtung A-Frames vornehmen). Der Kontext dieser Situation und die Situation selbst sollte 

sich von den Vorstellungen beim Erstellen des Ursprungsankers (Punkt 2) deutlich 

unterscheiden. Es sollen nicht dieselben Vorstellungen verwendet werden. 

Sollte sich durch Verwendung einzelner A-Frames ein schlechtes Gefühl einstellen (kein 

neutrales oder gutes), so regele diese A-Frames in Richtung Z-Frames oder überspringe 

diese. 

5. Hypnotalk „Betrachte noch einmal diese Situation, es ist (A-Frames beschreiben)…“ 

K+ Anker auslösen (E-Lock-in) und Hypnotalk „…und während Du jetzt gleichzeitig dieses 

angenehme Gefühl in deinem ganzen Körper spürst, wirst Du es jetzt noch viel intensiver 

werden lassen...“. 

6. Regele nun nacheinander alle A-Frames auf ihre Z-Targets (AZ-Boosting auch im K-System, 

falls durch Anker nicht bereits auf Z-Target). Falls bekannt, fange mit schwächeren Treiber 

SM an und regle die Stärksten zum Schluss, um den Effekt zu maximieren. 

Lasse den Anker unmittelbar nach dem Hochregeln des letzten A-Frames auf sein Z-Target 

los. 

7. Separiere den Klienten 

8. Löse den verstärkten Anker nochmals aus und frage die Intensität des geankerten Gefühls 

auf einer Skala von 1-10 ab. 

 

Beide Formate lassen sich auch kombinieren, indem der E-Lock-in im „AZ-Emotionsboosting“ mittels 

Ankern des Anfangsgefühls ausgeführt wird und vor dem Regeln auf Z-Targets ausgelöst wird. Diese 

Kombination unterstützt den E-Lock-in zusätzlich. 
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ZUSAMMENFASSUNG 2 SM 

Es wurde ein mathematisches Verzerrungsmodell des Weber-Fechner Gesetzes für SM erarbeitet. 

Die Relativität der Wahrnehmung von SM, gepaart mit den Verzerrungseffekten ermöglicht eine 

effektivere Nutzung von SM in NLP, als das bisher der Fall war. Das Augenmerk bei SM Arbeit sollte 

hierbei auf der Distanz zwischen A-Frames und Z-Targets liegen, welche einen Indikator für die 

Effektivität nachfolgender SM Arbeit darstellt. Diese Distanz liefert gleichzeitig einen plausiblen 

Erklärungsbaustein, weshalb manche SM-Arbeiten erfolgreicher, als andere sind. 

Ein erfolgreiches E-Lock-in im Zusammenspiel mit A-Preframing wurde als Boostingmethode für SM-

Arbeit vorgeschlagen und beispielhaft dargestellt. 
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2.4. WEITERFÜHRENDE ANWENDUNGEN 

Mittels dem Weber-Fechner Gesetz, aber auch dem WF-NLP Modell, lassen sich Wirkungsweisen in 

NLP Formaten und von NLP Modellen durchleuchten. Eine vollständige Erörterung aller Modelle und 

Formate würde den Rahmen dieser Master-Arbeit weit überschreiten. Deshalb werden an dieser 

Stelle nur einige weiterführende Denkanregungen und Vermutungen ohne größere Ausführung und 

Nachweise gegeben. 

RÄUMLICHE EFFEKTE 

Alle Formate, welche räumliche Anordnungen nutzen, könnten bezüglich ihrer natürlichen 

logarithmischen Distanz-Wahrnehmung unterstützt werden. Als Beispiel seien hier Timeline-Formate 

genannt, welche eine Zeitlinie elizitieren. Anstatt einer linearen Zeitskala, könnte durchaus eine 

logarithmische Skala durch einen Klienten als stimmiger empfunden werden. Der Coach könnte 

hierfür Angebote machen. 

 

Abbildung 10 Logarithmische Timeline 

 

Ähnliches gilt bei der Herstellung räumlicher Ordnungen, bei denen Distanz als Metrik dient. 

 

Abbildung 11 Logarithmische Metrik in der Ebene 

Der doppelte Abstand vom Zentrum bedeutet nicht unbedingt ein halbes Gewicht, sondern in der 
logarithmischen Skala deutlich weniger als die Hälfte.  
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ÜBERLASTUNG UND LERNEN 

Bei einigen Formaten, wie z.B. dem Compulsion Blowout, werden Submodalitäten so 

instrumentalisiert, dass die Intensität einer SM die bekannten Skalierungsgrenzen (siehe 

Skalierungsfunktion S im WF-NLP Modell, welche den natürlichen Intensitätsbereich skaliert) durch 

Vorstellung weit verlassen (z.B. Skalierung der Größe eines Objektes auf unnatürliche 

überdimensionale Art). Dies geht mit einem hohen emotionalen Erleben der Situation einher. 

 

Ein möglicher Erklärungsansatz für die Wirkweise des Compulsion Blowout wäre die Kappung der 

Weber-Fechner Funktion ab einem bestimmten Gefühlsniveau, um eine (unangenehme) neuronale 

Überlastung zu vermeiden, indem die Wichtungen Xk der kontextaktivierten, gefühlserzeugenden 

neuronalen Netzwerke neu gesetzt werden 

 
Abbildung 12 Übersteuerung eines unangenehmen Gefühls führt zur Kappung der Reizantwort 
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Eine alternative Erklärung wäre lediglich die Adaption des neuen Intensitätsbereichs (geänderte 

Skalierungsfunktion S) im Kontext, was ebenfalls eine sprunghafte Reduktion der Gefühlsantwort zur 

Folge hätte. 

 

Abbildung 13 Adaption des Skalierungsbereichs nach Übersteuerung 

 

Gleichzeitig schaltet unser Gehirn aufgrund eines nicht kausalen Zusammenhangs (Unbestimmtheit) 

zwischen Reiz und Reaktion, sowie dem hohen emotionalen Erleben auf das sogenannte One-Shot-

Learning um, das in NLP Ankern heißt, und lernt in diesem Kontext die neuen Wichtungen Xk‘ für 

den Reiz zu aktivieren. Der Reiz löst zukünftig also nicht mehr die alte, emotional hohe Reaktion 

hervor. 
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FAST-PHOBIA 

Die Wirkungsweise von Fast-Phobia nutzt möglicherweise sowohl das WF-NLP Modell, als auch das 

Lernen über Wiederholung und Ankern, um ein Gefühl zu reduzieren. Zunächst wird ein hohes 

emotionales Erleben durch Veränderung von SM auf ein Grundniveau reduziert. Hierbei werden SM 

Treiber für die Angstreaktion utilisiert, also der Reizvektor R im WF-NLP Modell passend 

parametrisiert, so dass ein Angstgefühl G maßgeblich reduziert wird. Anschließend wird in einem 

durch SM induzierten sicheren Kontext (z.B. alles ist eingefroren) das angstauslösende Bild in der 

Vorstellung begangen Es finden erste Lernerfahrungen durch Wiederholung statt. Gleichzeitig tritt 

durch die SM Veränderung ein neuer unbestimmter Zusammenhang zwischen verändertem Reiz 

und Reaktion ein. Dieser unbestimmte Zusammenhang ist lt. einer aktuellen Studie9 sogar wichtiger 

als ein hohes emotionales Erleben. Das reduzierte Angstniveau wird hierdurch möglicherweise durch 

einen E-Lock-in nach unten hin geankert. Bei der anschließenden Wiederholung des Szenarios wird 

nun in der angstauslösenden Situation der E-Lock-in Anker ausgelöst (z.B. ab einer bestimmten 

Nähe) und die Situation auf einem emotional niedrigeren Niveau bis zum nächsten Stopp erlebt. 

Anschließend wird das neue Gefühl G‘ wieder mittels SM abgeschwächt usw. bis die Angstreaktion 

nicht mehr wahrnehmbar ist. 

Ist „Nähe im Abstand X“ der Ankerreiz, könnte sogar zusätzlich eine dem Sliding-Anchor ähnliche 

Reaktion zur automatischen Abschwächung bei zunehmender Nähe einsetzen. Das würde die 

Geschwindigkeit mancher Fast-Phobia-Arbeiten sehr gut erklären. Das Fast-Phobia-Prinzip wäre 

demnach das Gegenteil des AZ-Boosting zur Abschwächung von Reaktionen und nutzt lediglich 

mehr Wiederholungen, was beim AZ-Anchor-Reinforcement auch möglich wäre. 

 
Abbildung 14 Reduzierung der Angst durch Treiber-SM und E-Lock-in am Ende eines jeden Durchlaufs 

  

                                                
9
 Sang Wan Lee, John P. O’Doherty, Shinsuke Shimojo. Neural Computations Mediating One-Shot Learning in 

the Human Brain. PLOS Biology, 2015; 13 (4): e1002137 DOI: 10.1371/journal.pbio.1002137 
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VERSCHMELZEN VON ANKEN 

Das Weber Fechner Gesetz liefert eine plausible Erklärung, weshalb oft beim Verschmelzen von 

Ankern ein mehrfach gestapelter K+ Anker zum Ausgleich benötigt wird. 

 
Abbildung 15 Abweichungen des Erleben gegenüber einem neutralen Erleben 

Je nach individuellen Erleben einer Situation (vgl. Abbildung 9) ist die empfundene Distanz ΔN aus 

einem schlechten zu einem neutralen Zustand deutlicher oder weniger deutlich größer, als ΔP 

zwischen einem neutralen Zustand und einem Positiven, obwohl der Intensitätsunterschied 

gegenüber dem neutralen Zustand ähnlich groß ist. Dies wird durch den logarithmischen Verlauf der 

Übertragungsfunktion verursacht. Um größere ΔN mit einem einfachen positiven Anker zu 

neutralisieren (auf das erlebte neutrale Niveau zu heben), müsste ein sehr viel höheres 

Intensitätsniveau gegenüber dem neutralen Intensitätsniveau für den K+ Anker erzeugt werden, so 

dass ΔP > ΔN wird. In der Praxis sind solche Intensitätsniveaus, selbst mit SM-Verstärkung, oft nicht 

zu erreichen. Durch das mehrfache Stapeln von K+ Ankern wird das Problem, sehr hohe 

Intensitätsniveaus zu erzeugen, umgangen, falls sich ΔN deutlich von ΔP unterscheidet. 
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MÄNGEL UND WERTE 

Aus der Arbeit mit Werten und Mängeln entsteht oft der Eindruck, dass Mängel eine wesentlich 

stärkere Abstoßungskraft haben, als Werte eine Anziehungskraft. Die Vermutung aus „Verschmelzen 

von Ankern“ kann hierauf gleichermaßen angewandt werden, wenn man zunächst voraussetzt, dass 

Mängel und Werte im aktuellen Lebenskontext die gleiche Priorität hätten. Betrachten Sie ΔN als 

das Energieniveau der Abstoßungskraft von Mängeln (Empfindungsunterschied zwischen Mangel 

und einem neutralen Empfinden) und ΔP als die Energie der Anziehungskraft von Werten. 

Mängel und Werte mit einem ähnlichen Intensitätsunterschied zu einer neutralen Position (in der 

Intensität), werden als unterschiedlich stark wahrgenommen. So ist die logarithmische 

Empfindungsänderung auf einer linearen Intensitätsskala von 35 Schritten in etwa wie folgt: 

 

Abbildung 16 Gefühlte Änderung zwischen Wert und Mangel 

Ein gutes Beispiel ist „Hunger“ als Mangel und „Sattheit“ als Wert. Die Intensität des Reizes ist die 

Menge an Essen. Ein Apfel reicht vielleicht bereits, um keinen Hunger mehr zu haben(neutral), zwei 

Äpfel, um satt zu sein. Der Unterschied ΔN zwischen „Hunger“ und „neutral“ wird als deutlich größer 

empfunden, als ΔP zwischen „neutral“ und „Sattheit“, obwohl zwischen jeder Empfindungsänderung 

genau ein Apfel als Intensitätsunterschied lag (vorausgesetzt, es liegt keine Essstörung vor, es 

existiert ein natürliches Sattheitsgefühl und der/diejenige mag Äpfel…). 

Der Grund, weshalb uns Mängel i.d.R. stärker abstoßen, als Werte anziehen, könnte also auch 

durch den logarithmischen Verlauf unserer Empfindungen plausibel erklärt werden. Ebenfalls erklärt 

das Modell, dass bereits kleinere Reizänderungen einen Mangel maßgeblich verringern, 

wohingegen sehr viel größere Reizänderungen notwendig sind, um den gleichen 

Empfindungsunterschied hin zu einem Wert zu erzeugen. Starke positive Empfindungsänderungen 

aus einer neutralen Position hin zu Werten sind also nur mit sehr viel mehr Aufwand zu erreichen 

(als das Beheben eines Mangels) und können daher im Unterschied zu Mängeln einen 

Visionscharakter aufweisen.  
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In Werte-Mangel-Systemen (M-W-System) könnte man daher die Abstoßungskraft von Mängeln 

(Empfindungsunterschied beim „weg von“) als maßgeblich treibende Kraft betrachten und Werte als 

die Leitplanken, welche unökonomischen Entscheidungen auf dem Weg „weg von“ dem Mangel 

minimieren. Gleichzeitig können uns neue Mängel auf dem Weg hin zu Werten stark bremsen, da 

diese schnell eine größere Energie entwickeln, als ein Wert an Empfindungsunterschied noch bietet. 

Nehmen wir an, es gäbe 35 gleich weit entfernte (äquidistante) Schritte, die man unternehmen 

müsste, um vom Mangel „Einsamkeit“ zu einem Wert „Nähe“ zu kommen und man würde 17 Schritte 

weg von „Einsamkeit“ gehen. Gleichzeitig fördert zunehmende „Nähe“ den Mangel „Enge“. Setzt 

man voraus, dass alle Werte und Mängel im aktuellen Lebenskontext die gleichen Prioritäten 

(Gewichte) haben, würden sich die Empfindungsänderungen wie folgt logarithmisch darstellen 

lassen: 

 

Abbildung 17 W-M-System und Empfindungen, bei gleicher Gewichtung von Mangeln und Werten 

Ein empfundenes Gleichgewicht in M-W-System sähe wie folgt aus. 

 

Abbildung 18 W-M-System im empfundenen Gleichgewicht 

Beachten Sie hierbei, dass es einfacher ist einen Mangel zu erreichen, als einen Wert! 
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Aus dem Grund, dass Mängel eine systematisch hohe Abstoßungskraft haben, wird vorgeschlagen, 

im Bereich der Visionsarbeit zukünftig Mängel in die Arbeit als Triebfeder einzubauen und passende 

ökonomische Werte als Leitplanken vorzusehen. 

 

Es ist zu beachten, dass die zuvor genannten Schlussfolgerungen auf Basis gleicher Prioritäten von 

Werten und Mangeln erfolgt ist. Dies ist im Lebenskontext oft nicht der Fall. Tiefe und 

langanhaltende Mängel verschieben die Gewichte über die Zeit. Diese Gewichtsverschiebungen, 

gemeinsam mit der dargestellten verzerrten Wahrnehmung, verstärken die abwechselnden 

Zustände von Homöostase und Krise über die Zeit, welche Virginia Satir beschrieben hat.  

 
Abbildung 19 Systeme befinden sich in abwechselnden Zuständen von Gleichgewicht und Krise (V. Satir) 

Die beschriebene Verzerrung sorgt hierbei für einen raschen Übergang in den Bereichen zwischen 

Homöostase und Krise (Empfindung Mangel nimmt schnell zu) und für einen langsameren Übergang 

zwischen Krise und Homöostase (Empfindung Wert nimmt langsam zu). 

 

 

Anmerkung: Gerade beim Essen könnte man diese Asymmetrie zwischen Mangel und Werten in 

Situationen von Essensknappheit als Balance zwischen dem eigenen Hungertod/Überleben 

(Hunger->Neutral ganz wichtig) und dem Erhalt einer Gemeinschaft durch Überlassen von Essen 

(Neutral->Satt wäre schön), das nicht zum Überleben des Individuums notwendig ist, interpretieren. 

Dabei sichert die Gruppe ebenfalls das Überleben des einzelnen, aber erst an zweiter Stelle, wenn 

man das Sattheitsgefühl isoliert und unabhängig von anderen Werten und Mängeln betrachtet. Die 

Natur hätte damit eine Priorität auf das Überleben des Einzelnen gegenüber der Gemeinschaft in 

Notsituationen gesetzt und reduziert Werte wie „Priorität hat immer die Gemeinschaft“ in 

Extremsituationen, wie etwa Essensknappheit, zu Kommunikationswerten, soweit andere Werte und 

Mängel diese Priorität nicht überwiegen. 
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 ANHANG 3.

3.1. BEISPIELE FÜR AZ-EMOTIONSBOOSTING 

Im Vorfeld wurden folgende Treiber SM als Verstärker eines positiven Glücksgefühls elizitiert: 

Helligkeit (V) dunkel→hell 

Farbintensität (V) S/W→neonfarben 

Assoziiert (V) dissoziiert->assoziiert 

Geräusche (A) still→Volgelgezwitscher 

Köpergefühl (K) neutral→kribbelnd 

 

Beispiel 1 durch A-Framing der Ausgangsituation 

Das Coaching findet in einem sehr ruhigen Raum statt. Der Coach lässt die Stille kurz wirken, indem 

er für ein paar Sekunden nichts sagt (Priming Stille). 

Coach „Okay…dann lass uns einmal beginnen. Suche und finde jetzt ein Erlebnis bei dem Du ein 

starkes positives Gefühl hattest. Wenn Du willst kannst Du dabei auch die Augen schließen…“ 

Klient nickt  

Coach „Konntest Du das Gefühl von auch wieder herstellen?“ 

Klient „Ja. Es ist Glück…“ 

Coach „Sehr gut. Beschreibe es mir kurz…und sage mir auf einer Skala von 1-10 wie stark es ist“ 

Klient „Es war, als ich meinen Mann zum ersten Mal geküsst habe…draußen auf dem 

Parkplatz…tagsüber. Ich würde sagen, vielleicht eine 7?“ 

Coach „Ahhh…das hört sich gut an. Wie hat sich das angefühlt?“ 

Klient „Kribbeln und Wärme im ganzen Körper und…romantisch“ 

Coach: „Romantisch…?“ 

Klient „Ja“ 

Coach „Genau…hast Du Lust, wie vorhin besprochen, das Gefühl einmal so richtig stark werden zu 

lassen?“ 

Klient „Ja“ 

Coach „Okay, bevor wir das tun, lass einfach weiter die Augen zu und dann stell Dir noch einmal 

diese Situation vor...und während Du in dem guten Gefühl unverändert bleibst, möchte ich, dass Du 

Dir vorstellst, dass es auf dem Parkplatz romantisch und dunkel war. Es ist Nacht und niemand 

außer Euch ist auf dem Parkplatz. Wäre das okay?“ 

Klient nickt 

Coach „Okay…da es Nacht ist, sind die Farben blass?“ 

Klient nickt 

Coach „Kannst Du das Gefühl weiter aufrecht halten, wenn Du von außen auf die Situation 
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schaust?“ 

Klient wiegt den Kopf „Das ist schwer, es wird schwächer…“ 

Coach „Okay. Dann tu es nur soweit, dass Du das Gefühl aufrecht erhalten kannst…“ 

Klient „Wenn ich ganz nah dran bin geht es“ 

Coach „Sehr gut. Dann belass es so. Kannst Du die Wärme und das Kribbeln auch weniger werden 

lassen ohne dass das Glücksgefühl weniger wird?“ 

Klient „Sobald aber das Kribbeln weniger wird, ist auch das Glücksgefühl weg und das Kribbeln 

verursacht die Wärme…“ Anmerkung: typischer Effekt, wenn man versucht im K-System auf A-

Frames zu regeln. Daher besser überspringen! 

Coach „Okay, dann belass das Kribbeln, wie es war. Wie stark ist das Glücksgefühl?“ 

Klient „Etwas schwächer, als am Anfang…vielleicht eine 5 oder 6?“ 

Coach: „Das ist okay, denn gleich werden wir es wieder größer werden lassen. Betrachte noch 

einmal die Situation. Ihr seid auf dem Parkplatz, es ist romantisch und Nacht, niemand außer Euch 

ist dort, es ist still, es kribbelt leicht und Du schaust aus der Nähe auf die Situation. Du fühlst Dein 

Glück ganz stark…“ 

Klient „ok“ 

Coach „Und nun stell Dir vor, wie Du wieder schnell in Deinen Körper eintauchst, aus Deinen Augen 

siehst, aus Deinen Ohren hörst und alles ganz genau in Dir fühlen kannst….und dann stell Dir vor, 

wie die Sonne aufgeht…es ist schon morgens…die Sonne erscheint am Horizont…du spürst in Dir, 

wie das Kribbeln immer stärker wird und sie Sonne beginnt Dich zusätzlich zu wärmen und wie diese 

Wärme gemeinsam mit dem Kribbeln deinen ganzen Körper durchflutet...jetzt… es wird ganz schnell 

immer heller und heller…alles um Euch beginnt in Farben getaucht zu werden….zu 

leuchten…vielleicht hörst Du sogar das Zwitschern der Vögel am Morgen…wie fühlt sich das für 

Dich an…?“ 

Klient grinst breit 

Coach „Auf einer Skala von 1-10…wie stark ist das Gefühl…?“ 

Klient „20!“ 
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Beispiel 2 durch Preframing einer Ausgangsituation in A-Frames 

Coach: „Wir möchten uns jetzt, wie vorhin besprochen, ein starkes positives Gefühl holen. Dazu 

müssen wir etwas vorher tun. Wäre das okay?“ 

Klient nickt 

Coach „Okay…gleich, noch nicht jetzt, werde ich Dich bitten ein Erlebnis aus Deinem Leben zu 

suchen. Ein sehr positives Ergebnis bei dem Du auch sehr gute und starke Gefühle hattest. Und nun 

hätte ich eine besondere Bitte. Dieses Erlebnis sollte an einem nicht hellen Ort, an dem es vielleicht 

dunkler war stattgefunden haben. Es sollte auch still oder recht still gewesen sein. Alle Farben waren 

blass und ich möchte, dass Du von außen darauf siehst. Wichtig ist, dass Du dabei Dein starkes und 

gutes Gefühl in Dir spürst. Falls Du kein Erlebnis mit diesen Eigenschaften oder nicht allen 

Eigenschaften finden kannst, dann stelle Dir Dein positives Erlebnis einfach so vor, als hätte es unter 

diesen Bedingungen stattgefunden. Wäre das so in Ordnung?“ 

Klient „Ja“ 

Coach „Nicke, sobald Du ein Erlebnis gefunden hast. Und los!“ 

Coach „…nicht hell….still….Farben sind blasser….sieh es von außen…ein starkes Gefühl…“ 

Klient nickt 

Coach fährt ähnlich zu Beispiel 1 fort und regelt alle A-Frames auf Z-Targets. 
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3.2. HÖHERE KOGNITIVE VERZERRUNGEN 

Diese Sammlung10 kann als Nachschlagewerk für Meta Modelling genutzt werden und gibt wertvolle 

Hinweise auf Ursprung und Wirkung bekannter Verzerrungen. 

 

 Attributionsfehler, auch correspondence bias: Die Neigung, die Ursache für ein beobachtetes 

Verhalten zu oft in (feststehenden) "Charaktereigenschaften" der handelnden Person und zu 

selten in den (variablen) Merkmalen der jeweiligen Situation zu suchen. 

 Vermessenheitsverzerrung (overconfidence/over-confidentiality bias), auch Dunning-Kruger-

Effekt genannt, verursacht durch 

o Überschätzen der eigenen Fähigkeiten und des Mutes 

o Überschätzen des eigenen Einflusses auf die Zukunft. Sogar phantastische 

Vorstellungen über zukünftige Ereignisse werden für wirksam gehalten 

(beispielsweise das Tragen des Vereins-T-Shirts vor wichtigen Spielen, Aberglaube) 

o Fehleinschätzung der Fähigkeiten von Konkurrenten 

o Überschätzen der eigenen Kenntnisse und des Verständnisses 

 Die Ankerheuristik (anchoring effect). Eine einmal gemachte Aussage (Meinung) wird zur 

selbsterfüllenden Prophezeiung. Dies gilt sogar dann, wenn eine Aussage von einer Quelle 

stammt, die nicht besser informiert ist als man selbst. 

 Sturheit. Eine einmal eingenommene Position wird nicht gerne aufgegeben. 

 Nähe-Verzerrung. Die Kenntnis einer bestimmten Problematik verzerrt die Wahrnehmung in 

Richtung des Bekannten; anderweitige Optionen werden ignoriert. 

 Status-quo-Verzerrung (status quo bias). Menschen gehen größere Risiken ein, um den 

Status quo zu erhalten, als um die Situation zu ändern. 

 Gewinn und Verlust. Menschen fürchten Verlust mehr, als sie Gewinn begrüßen (s.a. 

Dispositionseffekt). Das geht so weit, dass greifbare Vorteile nicht wahrgenommen werden, 

um die entferntere Chance des Versagens zu vermeiden. 

 Falsche Prioritäten. Menschen wenden unverhältnismäßig viel Zeit für kleine und 

unverhältnismäßig wenig für große Entscheidungen auf. 

 Unangebrachtes Bedauern. Bedauern über einen Verlust bringt nichts ein, aber es wird viel 

Zeit darauf verwendet. 

 Täuschung. Falsche Entscheidungen werden gerne schöngeredet. (Sturheit, s.a. 

Dissonanzauflösung) 

                                                
10

 Einige der aufgeführten Verzerrungen wurden im Rahmen der „Prospect Theory“ von D: Kahneman und A. 
Tversky in psychologischen Experimenten ermittelt. Hierfür wurden die Wissenschaftler 2002 mit dem 
Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften ausgezeichnet. 
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 Manipulation. Entscheidung für eine Sache fällt - bei gleichem Ergebnis - leichter, wenn sie 

mit Verlustangst präsentiert wird, und fällt schwerer bei Hoffnung auf Gewinn. (Gewinn- und 

Verlustszenarien) 

 Priming (John A. Bargh). Entscheidungen werden durch vergangene, gespeicherte und meist 

unbewusste Erfahrungen und Erwartungen beeinflusst. (Semantisches Priming) 

 Vorahnungen. Entscheidungen werden durch die Fähigkeit, die Zukunft zu erahnen, 

beeinflusst. (Situationsbewusstsein) 

 Bestätigungsfehler, auch confirmation bias: Die Neigung, Informationen so auszuwählen und 

zu interpretieren, dass sie die eigenen Erwartungen erfüllen. 

 Default-Effekt: übermäßige Bevorzugung derjenigen Option, die in Kraft tritt, wenn ein Agent 

keine aktive Entscheidung trifft. 

 Déformation professionnelle: Neigung, eine berufs- oder fachbedingte Methode oder 

Perspektive unbewusst über ihren Geltungsbereich hinaus auf andere Themen und 

Situationen anzuwenden. 

 Halo-Effekt: Tendenz, von bekannten Eigenschaften einer Person auf unbekannte 

Eigenschaften zu schließen. 

 Kontrasteffekt: intensivere Wahrnehmung einer Information, welche zusammen mit einer im 

Kontrast stehenden Information präsentiert wird. 

 Kontrollillusion, auch illusion of control: Die falsche Annahme, zufällige Ereignisse durch 

eigenes Verhalten kontrollieren zu können. 

 Rückschaufehler, auch hindsight bias: Die verfälschte Erinnerung an eigene Vorhersagen, 

die bezüglich eines Ereignisses getroffen wurden, nach dem Eintreten des Ereignisses. 

 IKEA-Effekt: Zuwachs an Wertschätzung, der selbst entworfenen oder zumindest selbst 

zusammengebauten Gegenständen im Vergleich zu fertig gekauften Massenprodukten 

entgegengebracht wird. 

 Illusorische Korrelation: Die fälschliche Wahrnehmung eines Kausalzusammenhangs zweier 

Ereignisse. 

 Impact Bias: Die psychischen Auswirkungen eines vorgestellten negativen Ereignisses wie 

Verlust des Arbeitsplatzes oder Trennung vom Partner werden in Dauer und Tiefe 

systematisch zu stark erwartet. 

 Recall Bias (Erinnerungsverzerrung): Fehlerquelle vor allem in retrospektiven Studien. 

 Self-Reference-Effekt: schematisierender Effekt des Selbstkonzepts. 

 Scope Insensitivity/Scope neglect: Das Nichtbeachten der (geringen) Größe eines Problems. 

Z. B. erklären sich Menschen in einer Studie bereit, im Durchschnitt 78 USD für die Rettung 
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von 20.000 Vögeln zu bezahlen. Werden sie hingegen zur Zahlungsbereitschaft zur Rettung 

von 2.000 Vögeln gefragt, kommt im Durchschnitt beinahe der gleiche Wert heraus. 

 Der Aufrechterhaltung eines positiven konsistenten Selbstbildes dienen die 

selbstwertdienliche Verzerrung und der Lake-Wobegon-Effekt. 

 Die Neigung, situative Hinweisreize zur Kausalattribution von Emotionen heranzuziehen, 

siehe Zwei-Faktoren-Theorie der Emotion. 

 Die Neigung, generische als spezifische Maskulina zu lesen bzw. Rollenklischees 

entsprechende Vermutungen anzustellen (Baggerführer = Mann), siehe Gender Bias. 

 Die Neigung, in Datenströmen Muster zu sehen, selbst wenn gar keine da sind, siehe 

Apophänie, Clustering-Illusion, Pareidolie. 

 Die Neigung, eine empfundene Emotion als Beweis für eine Annahme zu betrachten, siehe 

Emotionale Beweisführung. 

 Das Hot-Hand-Phänomen im Sport und Glücksspiel. Eine zufällige Häufung von Erfolgen 

wird als „einen Lauf haben“ oder als „Glückssträhne“ angesehen. 
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